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Die lamaistischen Malereien und Bilddrucke im Linden-Museum

„Wer einen heiligen Sebastian an seinen Attributen erkennt, versteht
deshalb noch lange nichts von abendländischer Malerei und Plastik

(L. Bachhofer in einer Rezension)

In meiner Einführung zum Verständnis der lamaistischen Kultplastik im Linden-
Museum wurde die Geschichte der tibetischen Kunst bis ins 19. Jahrh. kurz skizziert 1 ).
Darauf muß hier verwiesen werden. Lediglich einige ergänzende Hinweise zur Malerei
im besonderen dürften angebracht sein.

Die buddhistische Kunst in Westtibet, mit indisch-käshmirischen Traditionen und
sicher vorwiegend von indischen Meistern getragen, hat bereits im 10. Jahrh. bedeu
tende Lresken aufzuweisen, die an die Kunst der Gupta-Zeit, insbesondere an den
Stil der Malereien von Ajantä (6.17. Jahrh.) anknüpfen. Sehr früh erscheinen in ihr
tibetische Elemente.

Ihre Blüte erlebte die Malerei Westtibets dann im 16.T7. Jahrh. mit der Schule
von Gu-gc [dGu-ge]. Diese hat ebenfalls in vielen Klöstern hervorragende Wand
malereien hinterlassen. Die enge Bindung an die indischen Traditionen, vornehmlich
an solche der Päla-Sena-Zeit, fällt auf, aber man kann nunmehr schon von einer

selbständigen tibetischen Malerei sprechen. Dieser aus der indo-tibetischen Manier
(tib.; rGya-lugs; rGya-gar = Indien) erwachsene eigene tibetische Stil klingt bis ins
20. Jahrh. noch in Zentraltibet nach.*S.

J ) S. Hummel, Die lamaistischen Kultplastiken im Linden-Museum (in; Tribus 11,
S. 15—23). — Id., Die lamaistischen Miniaturen im Linden-Museum (ebenda, 8,
S. 15 ff.). — Id., Profanes und religiöses Gerät aus Tibet und der lamaistischen Um
welt im Linden-Museum (ebenda, 13: tibet. Kunsthandwerk). — Zu der bei den
Kultplastiken angegebenen Literatur von G. Tucci über die westtibetische Kunst,
bes. in sPi-ti und Gu-ge während der sogenannten zweiten Ausbreitung des Buddhis
mus (tib.: bsTan-pa-phyi-dar) in Tibet im 10./11. Jahrh. unter dem berühmten
Übersetzer und Gründer Rin-chen-bzang-po (958 —1055) vgl. auch G. Tucci, Indo-
Tibetica, Vol. II, Rom 1933. — Id., Tibetan Notes (in: Harvard Journal of Asiatic
Studies, Vol. XII, 3 u. 4, S. 483): Sehr alte Lresken mit indisch-käshmirischer Tra
dition in Mang-ngan und A-lci. — Zur Geschichte der tibetischen Kunst, insbeson

dere der Malerei in Verbindung mit Architektur, vgl. S. Hummel, Tibetische
Architektur (in: Bulletin d. Schweizer. Ges. f. Anthropologie u. Ethnologie, Vol. 40,
Zürich 1964).


